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dagegen ein ſchwachesGeſtcht. Wenn man ſte überraſcht , und ſte koͤnnen dirfen , ſo fliehen ſte bis auf eine gewiſſe Weite , dann bleiben ſie ſtehen , ſehen ſich nach demFeinde um , und halten die Vorderpfoten vor die Augen , gleichſam als wollten ſie dadurchgenauer ſehen .

Die Weibchen lieben ihre Jungen mit einer ſeltenen Zaͤrtlichkeit. Man will wahrgenom⸗men haben, daß Muͤtter , denen man ihre Jungen entriß , auf der Stelle , wo ihnen ihrTheuerſtes genommen wurde , vor Gram und Hunger geſtorben ſind . Maͤnnchen und Weib⸗chen lieben ſich ebenfalls zaͤrtlich ; ſie liebkoſen einander , umarmen und kuͤßen ſich , und ge⸗ben ſich allerley ruͤhrende Beweiſe ihrer gegenſeitigen Zuneigung.
Die Meerotter wird zwar im Meere gefunden ; doch iſt ſie kein eigentliches Seethier ,vielmehr haͤlt ſie ſich meiſtens auf dem Trocknen auf , wo ſie aueh ſchlaͤft. Sie entfernt ſichnicht weit von ſuͤßen Waſſern , und bleibt immer , wenn ſie ins Meer geht, in der Raͤhe derKuͤſte,. Sie ſchwimmi ſchnell , und laͤuft auch ziemlich hurtig auf dem Lande . Ihre Nah⸗rung ſind Fiſche , Krabben und allerley Schalthiere . Sie wohnt an der Kuͤſte von Kamt⸗ſchatka , und an der jenſeitigen Kuͤſte von Amerika bis nach Nootkafund hin .
Man ſtellt auch dieſem Thiere ſeines koſtbaren Felles wegen nach . Nach Einigen ſolldas ganz ſchwarze Secotterfell das koſtbarſte von allen Pelzwerken ſeyn .Werthe iſt es , wenn es ins Graue faͤllt. Es kowmt nur ſelten nach Deutſchland . InChina wird es ſo hoch geſchaͤtzt, daß die vornehmſten Staatsbeamten Verbraͤmungen davonkragen . Ein einziges Fell koſtet nicht ſelten 150 Thaler .

Das Fleiſch der Meerotter , vorzuͤglich des Weibchens , wird von einigen ſehr geruͤhmt.Es ſoll weit beſſer ſchmecken , als das von der Fiſchotter . Der beruͤhmte Reiſende, Steller ,ernaͤhrte ſich mit ſeinen Gefaͤhrten auf der Behringsinfel faſt allein von dieſem Fleiſche . Dendortigen Eingebornen dient es zur gewoͤhnlichen Speiſe , Rieren und Leber eſſen ſte roh .

Der Baummardetr —
( Muotella martés. )

Der Baummarder iſt etwas groͤßer als der gewöhnlich⸗ Hausmarder; ſeine Laͤnge betraͤgtvon der Raſe bis zum Schwanze zwey Fuß , die Laͤnge des Schwanzes ein Fuß . SeinKopf iſt wie der Kopf bey den üͤbrigenGattungen dieſes Geſchlechtes, plalt und klein , der

Ilucht ergrei⸗
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Leib lang geſtreckt , und macht im Gehen einen Bogen . Die Beine ſind ziemlich kurz.
Der Baummarder hat ein ſchoͤnes glänzendes Fell , welches unter dem Halſe dottergelb ,

ſonſt uͤberall ( Füße und Schwanz ausgenommen , welche ſchwaͤrzlich ſind ) hell kaſtanien⸗

braun iſt . Er ſcheint ſich nur in außerweſentlichen Dingen , z. B. in Anſehung der gelben

Kehle , der etwas hoͤhern Beint und läͤngern Haare vom Haus⸗ oder Steinmarder zu unter⸗

ſcheiden , und daher moͤchte vielleicht mancher beyde Thiere nur fuͤr Spielarten anſehen .

Gleichwohl ſcheint dies die bisherige Erfahrung zu widerlegen . Man weiß kein Beyſpiel ,

daß beyde Thiere ſich mit einander begattet haben , welches doch gewiß geſchäͤhe, wenn ſte

nichts anders als Spielarten wäten , da ſie oft ſo nahe beyſammen und unter einander leben .

Der Baummarder iſt wie der Hausmarder ſehr flink und ſchnell im Laufen , auch be⸗

ſonders ſehr geͤbt im Klettern . Beyde Thiere ſind raͤubetiſch, blutgierig und gefraͤßig.
Sie haben die beſondere Einrichtung , daß ſie den Leib ſehr enge zuſammen preſſen , und durch

ſehr enge Oeffnungen hindurch ſchluͤpfen koͤnnen. Der Baummarder kommt faſt gar nicht in

die Wohnungen der Menſchen , ſondern haͤlt ſich meiſtens in den Waͤldern , beſonders in

Schwarzwaldungen auf . Er wohnt gern in hohlen Bäumen , oder in Baumlöchern , die

trocken ſind . Trockenheit lieben uͤberhaupt alle Gattungen dieſes Geſchlechts . Die Baum⸗

mardet waͤhlen ſich auch wohl ſolche Loͤcher in Baͤumen zu ihrem Aufenthalt , in welchen

Eichhoͤrnchen und Vögel ihre Neſter gehabt haben . Sind ſie ihnen nicht geraͤumig genug ,

ſo erweitern ſie dieſelben . Auch in Felſenritzen ſchlagen ſte ihre Behauſung auf . Gemeinig⸗
lich hat ein Thier mehrere Wohnungen . Da ſie ſehr ſcheu und mißtrauiſch find , ſo verlaſ⸗
ſen ſie oft die eine , wenn ſie die mindeſte Gefahr merken , und beziehen eine andere . Ge⸗

gen das Ende des Januars , oder im Anfange des Februars alſo viel fruͤher als die

Hausmarder — paaren ſie ſich . Das Weibchen bringt am Ende des Mäͤrzes oder im An⸗

fange des Aprils 3 bis 4 Funge . Sie ſucht för ſte ein von Eichhoͤrnchen oder wilden Tau⸗

ben verlaßnes Neſt auf , trägt weiches Moos oder dergleichen hinein , und hält hierin ihre
Niederkunft . Die Mutter erzieht ſie mit vieler Sorgfalt . Man ſagt , ſte ſey ſo vorſichtig ,
nicht in der Raͤhe ihres Neſtes zu rauben , um nicht entdeckt zu werden . Wenn die Jungen

5 bis 6 Wochen alt ſind , ſo klettern ſie auch ſchon auf den Zweigen herum , und machen

allerley poſſuliche Spruͤnge und Bewegungen . Man kann ſie in dieſem Alter ziemlich leicht

fangen , und zum Vergnuͤgen zahm machen . Sie laſſen ſich leicht zaͤhmen, und gehen im

Hauſe unter Hunden und Katzen frey umher , und ſoielen mit denſelben . Da ihnen die

Natur nicht den Trieb der Hausmarder gab , in Loͤchern und Winkeln herumzukriechen ; ſo
verlaufen ſte ſich auch nicht ſo leicht , wie dieſe .

Als Hausthiere freſſen ſie faſt alles , wie die Hunde und Katzen . Wild ſtellen ſie beſon⸗
ders den Eichhoͤrnchen ſehr nach . Sie ſind die abgeſagteſten Feinde derſelben , und verfal⸗
gen ſie mit bewunderungswuͤrdiger Schnelligkeit von Zweig zu Zweig , von Baum zu Baum ,
bis ſie dieſelben ſo ermuͤdet haben , daß ſie ſich ergeben muͤſſen. Außerdem frißt der Baum ,
marder ſchaͤdliche kleinere Thiere , Maͤuſe, Maulwurfsgrillen ꝛe. Junge Haſen , und all er⸗

stes Heft ,
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ley Gefluͤgel, z. B . Rebhuͤhner, Haſelhuͤhner , Birkhuͤhner , Faſanen und aͤndere groͤßere
undkleinere Voͤgel weiß er im Schlafe zur Nachtzeit liſtig zu beſchleichen . Den Reſtern

der Voͤgel ſpuͤrt er uͤberhaupt fleißig nach . Honig frißt er gleichfalls gern . Sein Fell ſoll
davon haarloſe Flecken , die man Honigflecke nennt , erhalten . Ob der Hausmarder gleich
ein eigentliches Raubthier iſt , ſo frißt er doch auch Beeren und andere Fruͤchte. Die rothen
Beeren des Ebereſchenbaums ſollen beſonders eine leckere Speiſe fuͤr ihn ſehn . Einige
dieſer Thiere koͤnnen einen anſehnlichen Baum dieſer Art bald ſeiner Fruͤchte berauben .

Die Heimath des Baummarders ſind die noͤrdlichen Laͤnder Europens und Aſiens . In
Deuſchlands Waldungen iſt er gar nicht ſelten . Das Fell deſſelben gehoͤrt zu den geſchaͤtz⸗
teren Pelzwerken . Der Theil , welcher vom Kopfe nach dem Schwanze zu geht , wird dem
Zobelfelle gleich geachtet ; ja , auf den Gebirgen in Krain ſollen viele Marder ſo vortreffliche
Felle haben , daß ſte dem Felle des Zobels faſt gleichkommen . Man macht davon Muͤffe fuͤr
Frauenzimmer und Verbraͤmungen. Sein Fleiſch eſſen viele nordiſche Voͤlkerſchaften. Nach
Buͤffons Verſicherung wird es auch in Frankreich gegeſſen .

Des ſchönen Pelzwerks wegen ſtellt man dem Marder nach , und fängt ihn auf verſchie⸗
dene Weiſe . Im Winter , wo der Pelz , wie überhaupt bey allen ähnlichen Thieren am
ſchoͤnſten iſt , wird er vorzuͤglich aufgeſucht . Man erraͤth ihn auf ſeiner Faͤhrte im Schnee .
Der Jaͤger kann daran merken , auf welchen Baͤumen er ſich aufhäͤlt. Trifft man ihn auf
dem Baume , wo er im Reſte liegt , ſo kann man ſich ihm nahen , und ihn herunter ſchie⸗
ßen . In Ermanglung eines Schießgewehrs darf man unter dem Baume nur einen Stock in

Die Erde ſtecken , ein Kleidungsſtück daraufhaͤngen, und Schießgewehr hohlen . So lange
Das Thier die Kleidung ſteht , geht es nicht aus ſeinem Neſte .

Wo moͤglich, ſucht man ſie mit einer kleinen Kugel und nicht mit Schrott zu erlegen ,
weil das Fell dadurch ſehr durchloͤchert wird. Werden ſie unten auf dem Boden bon Hunden
gehetzt , ſo gehen ſte ruhig fort , bis ihnen die Hunde ganz nahe kommen ; dann ſpringen
ſie aber ſchnell auf einen Baum , legen ſich auf einen ſtarken Zweig , und laſſen die Gefahr
voruͤber. Man faͤnat ſie auch ſonſt noch in Eiſen und Fallen .
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